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Herrn Dr. Henry Faucherre zum 60. Geburtstag 


Wohl alle, die Herrn Dr. Faucherre kennen — mit 
Ausnahme der wenigen, die es schon wissen —, werden 
ob der Tatsache überrascht sein, dass Herr Dr. Fau- 
cherre, Mitglied «der Direktion des V.S.K. und Chef 
des Departements für Presse, Propaganda und Rechts- 
wesen, gestern «das sechste Lebensjahrzehnt beendet 
hat. Leichtes Silberhaar deutet 
zwar an, dass dieser leichten 
Schrittes alltäglich seiner Ar- 
beilsstätte zueilende, mit voller 
Hingabe seinen mannigfaltigen 
täglichen Pflichten obliegende 
Genossenschaftsarbeiter die fünf- 
ziger Jahre schon längere Zeit 
überschritten hat. Doch im 
übrigen muss man schon dem 
Kalender, der unerbittlich Tag 
um Tag und Jahr um Jahr an- 
zeigt und sie auf unserem Le- 
bensweg einzeichnet, vertrauen. 
Und hier steht es unzweideutig: 
Am 11. Dezember, am heutigen 
Tag, begeht Herr Dr. Faucherre 
den 60. Geburtstag — bestimmt 
ein Anlass, um seiner auch 
in der Genossenschaftsbewegung 
zu gedenken. Dies um so mehr, 
als Herr Dr. l’aucherre — trotz 
der ihm anvertrauten Leitung 
eines bedeutsamen Departe- 
mentes, das schon seiner Be- 
stimmung gemäss oft in das 
Rampenlicht der Öffentlichkeit 
tritt — zu den Stillen gehört, zu jenen Arbeitern, die 
viele kleine Aufgaben, aber auch die grossen. verant- 
wortungsbewusst, im Blick auf das Ganze verrichten, 
ohne dafür besondere Anerkennung zu verlangen. Es 
ist ein Arbeiten, das den Lohn in sich trägt und sich 
doch entscheidend im Gesamtbetrieb auswirkt. Diese 
mehr nach innen gekehrte Haltung bestimmt auch sein 
ganzes Wesen und seine Tätigkeit als Kollege, als Vor- 
gesetzter, als mitverantwortlicher Träger der gesamten 
Tätigkeit des V.S.K. wie z. T. auch der Zweckgenos- 
senschaften, sein Verhältnis zu den unzähligen Ge- 
nossenschaftern, mit denen er in näheren Kontakt 
kommt. Als gerne gehörter Redner in den einzelnen 
Genossenschaften, an Kreiskonferenzen, als beliebter 
Lehrer am Seminar, wo er schon seit Beginn den 


jungen Töchtern die Tiefe und Herrlichkeit der ge- 
nossenschaftlichen Ideale näherbringt, als früherer 
Redaktor des «Schweiz. Konsum-Verein» und - 
nicht zuletzt — als Autor zahlreicher Schriften. in 
denen er der schweizerischen Genossenschaftsbewegung 
ausserordentlich viel an historischen Erkenntnissen. 
an Studien über «ie genossen- 
schaftlichen Grundsätze, die 
Theorie und Praxis, aber auch 
an monographischen Darstel- 
lungen über die schweizerische 
Genossenschaftsbewegung sowie 
die Siedelungsgenossenschaft 
Freidorf geschenkt hat. offen- 
bart er eine überaus segens- 
reiche Wirksamkeit. 

Als Dr. Faucherre im Jahre 
1934 in die Direktion des 
V.S.K. gewählt wurde. be- 
deutete dies auch eine ver- 
diente Würdigung seiner gros- 
sen Verdienste um die Erhal- 
tung gesunder, lebenskräftiger 
geistiger Grundlagen unserer 
Bewegung. Getreu der Ge- 
dankenwelt seiner Lehrer, Prof. 
Fr. Schär und Dr. K. Munding. 
hat er gegenüber Strömungen. 
die sich mehr vom praktischen 
Tagesgeschehen bestimmen lies- 
sen, die unwandelbaren ge- 
nossenschaftlichen Geisteswerte 
stets hochgehalten und zweifel- 
los auch jenen einen sehr grossen Dienst erwiesen, die 
die Probleme des Lebens und der Wirtschaft allzusehr 
von der kaufmännischen Seite sehen. 

Die schweizerische Genossenschaftsbewegung darf 
sich glücklich schätzen, diese Arbeitskraft auch 
weiterhin zu fortschrittlichem Wirken für die Ge- 
nossenschaftssache bereit zu sehen. Mit Ausnahme 
weniger Jahre wirkt nun Herr Dr. Faucherre seit 
1902 im Verband schweiz. Konsumvereine. Eine ge- 
waltige Arbeit wurde in diesen Jahrzehnten geleistet. 
Die ganze Genossenschaftsbewegung weiss hiefür 
Herrn Dr. Faucherre herzlichen Dank und wünscht 
ihm auch für die Zukunft persönlich befriedigende 
und zum Nutzen der gemeinsamen Sache erfolg- 
reiche Arbeit. 


Photo Teichmann 


Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine (VASK) Basel 


Ihre sozialen und wirtschaftlichen Vorteile für das Personal und die einzelne Genossenschaft 


In ihrer kürzlichen Sitzung hat die Verwaltung 
der Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine 
die Feststellung machen müssen, dass dieses soziale 
Werk der schweizerischen Konsumgenossenschaits- 
bewegung leider noch nicht überall diejenige Beach- 
tung gefunden hat, die es verdient. 

Diese genossenschaftliche Organisation wurde 
nach längeren, eingehenden Vorarbeiten auf Be- 
schluss der Delegiertenversammlung des V.S.K. 
gegründet und hat ihre Tätigkeit am 1. Oktober 1909 
auigenonmmen. Sie bezweckt. unter Ausschluss jeg- 
licher Gewinntendenz, 


die Angestellten und Hinterlassenen von solchen 
sesen die wirtschaftlichen Folgen des Alters und 
der Invalidität sowie des Todes zu versichern. 


Sie setzt dadurch die Konswngenossenschaften in 
die Lage, einer heute schon in weiten Kreisen aner- 
kannten Pflicht nachzukommen, als Arbeitgeber für 
die Angestellten zu sorgen für die Zeit, in der sie 
wegen vorzeitiger Invalidität oder wegen Alters aus 
denı Vereinsdienst ausscheiden müssen oder wegen 
Todes des Ernälırers die wirtschaftliche Existenz 
von Frau und Kindern gefälırdet scheint. 

Durch die Gründung der Versicherungsanstalt 
schweiz. Konsumvereine hat die schweizerische Kon- 
sumgenossenschaitsbewegung im Jahre 1909 ein 
grosses Werk geschaffen zu einer Zeit, als noch 
keine ähnlichen Gebilde bestanden — weder in der 
Privatwirtschait noch bei Bund und Kantonen. Die 
Konsumgenossenschaften sind auch hier bahn- 
brechend vorangegangen und haben Zeugnis gege- 
ben von sozialem Verständnis und menschlichen 
Empfinden der Behörden und der Mitgliedschaft der 
einzelnen Genossenschaften gegenüber ihren Ange- 
stellten. 

Ein Blick in den Jahresbericht der VASK und 
die jüngsten Ergebnisse zeigen nun, dass diese Orga- 
nisation in den 35 Jahren ihres Bestehens grosse und 
segensreiche Arbeit geleistet hat. 


Heute zählt sie 98 Kollektivmitglieder : 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), 9 Zweck- 
genossenschaften, 88 Konsumgenossenschaften, die 
ihr gesamtes Personal oder einen Teil desselben 
gegen Alter und Invalidität versichert haben. 69 Or- 
ganisationen haben auch die Hinterlassenenversiche- 
rung eingeführt. Ende November 1943 waren 4808 
Personen gegen Alter und Invalidität und 2843 männ- 
liche Personen gegen Minterlassenenrisiko versichert. 
Gegenwärtig werden an /088 Pensionierte Franken 
2,490,675.60 Jahresrenten ausbezalılt. Seit der Grün- 
dung bis jetzt sind 1370 Personen in der Alters- und 
Invalidenversicherung und 467 Personen in der Hin- 
terlassenenversicherung pensioniert worden. Der Ge- 
samtbetrag der in der Zeit von 1909 bis 30. Novem- 
ber 1943 ausgerichteten Pensionen beläuft sich auf 
Fr. 24,503,761.40 in der Alters- und Invalidenver- 
sicherung und Fr. 4,132,785.15 in der Witwen- und 
Waisenversicherung. Gesamthaft wurden also Fran- 
ken 28,636,546.55 ausbezahlt. Was diese gewaltige 
Summe in ihren Einzelbeträgen für die einzelnen 
Pensionierten bedeutete, braucht an dieser Stelle 
wohl nicht näher erörtert zu werden. 
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Es darf noch beigefügt werden, dass die Ver- 
sicherungsanstalt heute über ein Kapital von rund 
69 Millionen Franken verfügt, das angesichts der 
vorsichtig gewählten technischen Grundlagen der 
Anstalt durchaus genügt, un den statutarischen Ver- 
pflichtungen hinsichtlich Pensionierungen etc. ge- 
recht werden zu können. 


Die Leistungen der Versicherungsanstalt 
an die Versicherten 


sind verschieden, je nach den gewählten Tarif. So 
betragen naclı Ablauf einer 5jährigen Karenzzeit 
(Wartefrist) die Invalidenpensionen nach Tarif | 
20°, nach Tarif II 30%, nach Tarif II 40 Yo der 
versicherten Jahresbesoldungen und steigen von da 
an mit jedem weiteren versicherten Dienstjahr um 
1%. Die Altersversicherung gewährt jedem männ- 
lichen Versicherten bei Erreichung des 65. Alters- 
jahres und den weiblichen Versicherten bei Errei- 
chung des 60. Altersjahres eine Alterspension, die 
nach den gleichen Normen berechnet wird wie die 
Iuvalidenpensionen. Die Hinterlassenenrente richtet 
sich ebenfalls nach denı versicherten Gehalt und 
beträgt 30% für die Witwen und 5% für jedes 
Kind unter 18 Jahren. 

Es sei noch erwälnt, dass die Verwaltungs- 
kosten sehr bescheiden sind. Sie belasten die Ver- 
sicherungsanstalt mit nicht einmal Y/2 Yo der Prä- 
nieneimnahmen, und zwar deshalb, weil die Leitung 
der Versicherungsanstalt von der Direktion des 
V.S.K. unentgeltlich besorgt wird und der V.S.K. 
einen Teil der eigentlichen Verwaltungskosten, wie 
Personalausgaben, Mietzins etc. übernimmt, gemäss 
einem Beschluss der Delegiertenversammlung des 
VESHKE 

So erfreulich die Tätigkeit und die Leistungen 
der Versicherungsanstalt nun sind, so bedauerlichh ist 
die Tatsache, dass 


sehr viele Konsumvereinsangestellte der Wohltat 
dieser sozialen Institution noch nicht teilhaftig 


sind. Eine kürzlich durchgeführte Umfrage bei den 
Verbandsvereinen hat einen Personalbestand von 
gegen 11,000 in der Gesamtbewegung ergeben. Bei 
der Versicherungsanstalt sind jedoch nur rund 4800 
Angestellte von 98 Organisationen versichert. Rund 
450 Genossenschaften stehen somit noch ausserhalb 
der Versicherungsanstalt. Daın aber zeigt sich noclı 
die überraschende Tatsache, dass auch von den 98 
Kollektivmitgliedern etwa 3400 Personen beschäftigt 
werden, die bei der Versicherungsanstalt nicht an- 
gemeldet sind. Gehen wir nun diesem beträchtlichen 
Unterschied etwas näher auf den Grund. 

Da ist einınal zuzugeben, dass sich unter den 
Nichtangemeldeten eine grosse Zahl provisorisch 
oder aushilfsweise Angestellter befinden, dann solche, 
deren Gesundheitszustand oder zu hohes Alter eine 
Aufnahme in die Versicherungsanstalt nicht ermög- 
lichten, ferner eine grosse Zahl Lehrtöchter und wei- 
tere Personen unter 20 Jalıren. 

Ein grosser Teil der nicht versicherten Personen 
entfällt aber auf das 


weibliche Verkaufspersondl. 


Dieser letztere Punkt verdient eine ‚eingehendere 
Erörterung. Oft begegnet man bei Vereinen wie auch 
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beim Personal der Auffassung, dass die Alters- und 
Invalidenversicherung für das weibliche Personal 
nicht nötig sei. Ein grosser Teil scheide wegen Ver- 
heiratung vorzeitig aus dem Dienst. Letzteres ist 
gewiss zutreffend. Viele Verkäuferinnen bleiben 
jedoch unverheiratet und schen sich gezwungen 
ihren Lebensunterhalt selbst zu verdienen, oft auch 
Familienangehörige zu unterstützen, solange ihnen 
die Erwerbstätigkeit möglich ist. Wenn nun auch ein 
grosser feil der Verkäuferinnen, namentlich der 
jüngeren, wieder ausscheidet, so ist die Zahl der 
Verbleibenden doch verhältnismässig gross, und 
wenn es auch nur einige wenige wären, so wäre für 
diese wenigen persönlich die Versicherung ebenso 
wichtig wie für die männlichen Angestellten, in ge- 
wissem Grade vielleicht sogar noch wichtiger, weil 
ein verheirateter männlicher Angestellter in späteren 
Jahren, sofern er mittellos ist, in vielen Fällen auf 
eine gewisse Unterstützung seiner Kinder rechnen 
kann, wogegen eine alleinstehende weibliche Ange- 
stellte, wenn sie arbeitsunfähig wird, oft auf sich 
selbst angewiesen ist. 

Die Bedeutung der Versicherung für das weib- 
liche Personal ergibt sich aus folgenden Zahlen: 
Ende November 1943 zählte die Versicherungsanstalt 
2778 männliche und 2030 weibliche Versicherte. An- 
derseits sind 476 männliche und 316 weibliche Per- 
sonen pensioniert (die Witwen und Waisen der ver- 
storbenen Versicherten nicht berücksichtigt). Es er- 
gibt sich hieraus, dass auf 100 männliche Versicherte 
17 männliche Pensionierte und auf 100 weibliche 
Versicherte 16 weibliche Pensionierte entfallen. 

Ergänzend sei nocl beigefügt, dass die Ver- 
sicherung für die weiblichen Angestellten, auch wenn 
sic nach kürzerer oder längerer Zeit wieder aus- 
treten, keinen Verlust und den Verbandsvereinen 
nur eine verlältnismässig kleine Einbusse bringen. 
Ersteres deshalb, weil statutengemäss jeder Verein 
verpflichtet ist, den Austretenden die von ilınen ge- 
leisteten Einzahlungen voll zurückzuerstatten, so 
dass nach dieser Regelung für die gesamte weibliche 
Versichertenkategorie sich nur ein Vorteil ergibt. 
Diejenigen Personen, die im Vereinsdienste bleiben, 
haben für ihr Alter oder eine allfällige vorzeitige 
Invalidität vorgesorgt, diejenigen aber, die sich ver- 
heiraten, haben sich durch ihre Prämieneinzahlungen 
eine gewisse Summe zusammengespart, die voll 
zurückerstattet wird und den in Betracht kommen- 
den Personen bei der Anschaffung der Möbelaus- 
stattung ete. sehr nützlich sein kann. 

Für die Verbandsgenossenschaften wird sich die 
Einbusse beim Austritt von versicherten Personen in 
Zukunft weniger gross als bis heute gestalten, weil 
die Verwaltung der Versicherungsanstalt eine 


namhafte Erhöhung der Austrittsgelder 


in Aussicht genommen hat. Es dürfte sich deshalb 
für die der Versicherungsanstalt schon angehörenden 
Genossenschaften empfehlen, die Versicherung mög- 
lichst auf ilır gesamtes Personal auszudehnen. 
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Wenden wir uns nun zu den Vereinen, die noch 
nicht Mitglied der Versicherungsanstalt geworden 
sind. Die Ursache liegt wohl bei manchem Verein 
darin, dass ihm die finanziellen Mittel fehlen, dass 
es ihm nicht möglich war, im Verlaufe der Jalıre 
dafür nötige Rückstellungen zu machen, und dass 
er eine zu hohe Belastung der Unkosten befürchtet. 
Dann gibt es aber auch Vereine, wo die finanzielle 


Situation die Einführung der Versicherung wohl ge- 
statten würde, wo aber bei den Behörden und un- 
begreiflicherweise sogar beim Personal noch nicht 
das nötige Verständnis und die richtige Einstellung 
vorhanden sind. Ist nun die Zurückhaltung der Ver- 
eine in der Personalversicherung richtig oder kom- 
men sie dadurch nicht in die Lage, einmal die Rolle 
eines Sozialgesinnfen Arbeifgebers zu verlieren und 
vielleicht schlussendlich grössere Kosten tragen 
zu müssen, als was die anteilsmässigen Prämien- 
beiträge ausmachen würden? 

Das Fehlen einer Alters- und Invalidenversiche- 
rung hat sich nämlich schon bei manchem Verein, 
der eine teilweise Erneuerung des Personals hätte 
vornehmen sollen, ungünstig bemerkbar gemacht. 
Alteres, nicht mehr voll arbeitsfähiges Personal 
konnte nicht entlassen werden, weil die nötigen 
Mittel für eine anständige Abfindung nicht vorlıan- 
den waren. Dann musste eventuell gleichwohl eine 
neue, jüngere Kraft zugezogen werden (doppelte Be- 
lastung) oder der Verein musste sich zu einer jähr- 
lichen Pension zu Lasten der Betriebsrechnung be- 
quemen, die auf die Dauer mehr ausmachte als die 
Prämienleistung betragen hätte. Der Zweck der Ver- 
sicherungsanstalt liegt gerade darin, den Konsum- 
genossenschaiten zu ermöglichen, für ihr altes oder 
schon in jüngeren Jahren im Vereinsdienst invalid 
gewordenes Personal zu sorgen. Die notwendige 
Konkurrenzfähigkeit im Wirtschaftskampfe zwingt 
dazu, tüchtiges, voll arbeitsfähiges, auf der Höhe 
seiner Aufgabe stehendes Personal zu beschäftigen. 
Durch das Mittel der Versicherung kann nicht mehr 
leistungsfähiges Personal in anständiger Weise aus 
dem Dienste entlassen und durch voll arbeitsfähiges 
Personal ersetzt werden. 


Die Versicherungsanstalt liegt somit nicht nur 
im Interesse des Personals, sondern auch im 
Interesse der Genossenschaften selbst, 


denen durch einen Anschluss an die Versicherungs- 
anstalt die Möglichkeit der Erfüllung einer heute als 
selbstverständlich erachteten sozialen Pflicht ge- 
geben wird. 

Es ist allen Vereinen zu empfehlen, den Beitritt 
zur Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine 
(VASK) ernstlich zu erwägen. Wo die Mittel 
beschränkt sind, wäre vorerst die Versicherung der 
Altersklassen von 20-40 oder von 20—35 Jahren zu 
prüfen, um wenigstens diesen Angestellten im spä- 
teren Alter eine anständige Pensionierung zu sichern. 
Je länger man zuwartet, um so schwieriger und 
kostspieliger gestaltet sich die Versicherung. Für die 
älteren Angestellten, bei denen allerdings eine Lö- 
sung am dringlichsten erscheint, bei denen jedoch 
die Höhe des Eintrittsgeldes oder auch der Gesund- 
heitszustand eine Versicherung nicht ınchr ermög- 
licht, wäre in Form einer Sparversicherung oder iu 
einer sonstigen Lösung eine Regelung zu suchen, die 
den finanziellen Haushalt der Vereine nicht über- 
mässig belasten würde. Die Versicherungsanstalt ist 
jederzeit bereit, den Vereinen beratend beizustehen. 

Der vor 35 Jalıren gefasste Beschluss der Grün- 
dung der Versicherungsanstalt schweiz. Konsumver- 
eine zeugt für den Weitblick und das soziale Emp- 
finden der damaligen Genossenschaiter. Es ist des- 
halb bedauerlich, dass dieser Versicherungsgedanke 
im Rahmen der schweizerischen Konsumgenossen- 
schaften noch nicht weitere Fortschritte gemacht 
hat, dass die Wünschbarkeit, ia die Notwendigkeit 
der Personalversicherung noch nicht überall aner- 
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ı Basler Lebenskostenindex. ergänzt durch Basler Index für Verschiedenes. * Genussmittel. Wohnungseinrichtung, Reinigung (olıne 
Seite), Gesundheitspilege, Bildung und Erholung, Verkehr, andere Ausgaben. Es handelt sich um die sogenannten Kulturausgaben. 


Um 1943 eine gleichwertige Lebenshaltung wie 
1937 zu führen (dabei muss von Rationierung usw. 
abgeschen sowie angenommen werden, der Index 
zeige die Entwicklung angemessen an), hätten die 
Haushaltungen 502 Franken pro Monat auiwenden 
müssen: die tatsächlich möglichen Ausgaben beliefen 
sich jedoch auf 440 Franken, also 62 Franken oder 
rund Ys weniger. Man wird die Bedeutung dieser 
Relation — so wünschbar es wäre, solche Entwick- 
lungen in einem \Werti ausdrücken zu können — schon 
deswegen nicht überschätzen, da die Veränderung 
der einzelnen Ausgabenposten uneinheitlich verlaufen 
ist, die Feststellung einer Gesamtveränderung somit 
eine recht illusorische Grösse wäre. Es wurde bereits 
in anderem Zusammenhang angeführt, dass der Miet- 
aufwand in den Vergleichsperioden sozusagen iden- 
tisch ist. 

Es scheint uns als ein besonders interessantes 
Ergebnis der vorliegenden Erhebung, dass Änderun- 
gen in den Ausgaben und ihrer Zusammensetzung 
keineswegs dort erfolgten, wo man sie vermutlich 
am ehesten erwartet hätte. Nennenswerte Reduk- 
tionen sind im Fall der Bekleidung und bei den soge- 
nannten Kulturausgaben, dem «übrigen Aufwand», 


eingetreten. Dagegen wurde nicht nur für Wohhn- 
zwecke (Miete einschliesslich Heizung etc.), sondern, 
erstaunlicherweise, auch für die Küche annähernd 
gleichviel ausgegeben wie nach der vom Index ange- 
zeigten Teuerung nötig gewesen wäre, um den Er- 
nährungsstandard von 1937 aufrecht zu erhalten. Und 
das in der zweiten Hälfte des vierten Kriegsjalıres! 
Diese bemerkenswerte und, wenn allgemeingültig, er- 
freuliche Erscheinung ist keineswegs nur auf ein Spiel 
der Indexzalilen zurückzuführen. Für die Richtigkeit 
des Ergebnisses — das sei vorweggenommen — 
spricht die analoge Berechnung des durchschnittlich 
verzehrten Kalorienwertes pro Vollperson und Tag: 
1. Halbjahr 1943 = 3140 Kal. pro Tag und Vollperson, 
ganzes Jahr 1937 = 3172 Kal. pro Tag und Vollperson. 

Doch soll hierauf erst nach Betrachtung des Ver- 
brauchs an Lebensmitteln bei den untersuchten Haus- 
haltungen eingegangen werden. Dieser sei nach drei 
Gesichtspunkten gegliedert: 


1. die Ausgaben und das Verhältnis der einzelnen 
Posten, 
2. der mengenmässige Verbrauch, 


3. der verzehrte Nährwert. (Fortsetzung folgt.) 


Die Rettung Europas durch die Genossenschaft ces 


«Ganz andere Folgen hätte eine «Vergesellschai- 
tung der Produktionsmittel», wenn sie sich in Form 
einer «Vergenossenschafftung» abwickeln würde, In 
diesem Falle sollte es theoretisch durchaus möglich 
sein, ein freiheitliches Gemeinschaitsleben nicht nur 
aufrechtzuerhalten, sondern in der Richtung zu 
höherer sozialer Gerechtigkeit auszuzestalten. Die 
marxistische Theorie behauptet nun freilich, solche 
Produktivgenossenschaften könnten sich erst in der 
sozialistischen Zukunft wirtschaitlich bewähren, 
nicht aber in der kapitalistischen Gegenwart. Aus 
diesem Grunde wurde bisher noch nie nachhaltig 
genug angestrebt, einzelne Industriebetriebe aus dem 
Eigentum der Unternehmer oder Aktionäre in das 
der darin beschäftigten Arbeiter überzuführen und 
für einen solchen Besitzwechsel z.B. in Krisenzeiten 
mit Nachdruck staatliche Subventionen einzufordern. 
Und doch ist schwer einzusehen, weshalb die Pro- 
duktivgenossenschaft inskünftig etwas leisten sollte, 
wozu man sie heute für so gänzlich unfähig hält. Wo 
man solches behauptet, da erscheint alle Sozialisic- 
rungspropaganda allzuleicht als Flucht vor der 
Gegenwartsverantwortung in eine unverbindliche, 
rein agitatorisch auswertbare Zukunftsverheissung.» 
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Wenn es also in dem vom Individualismus ge- 
prägten Kulturbereich des Abendlandes nur einen 
Weg zur sozialen Gerechtigkeit gibt, eben den über 
die Gemeindefreiheit, so erwächst für die Staaten, 
die aus dem dezentralisierten Ordnungsprinzip er- 
wuchsen, eine grosse Verantwortung. Ihr Beispiel 
muss überzeugend weit über die Grenzen hinaus- 
leuchten. Eines vor allem gilt es aber deshalb für 
sie — die ebenfalls Fleischgebundenen — noch zu 
überwinden, die Bequemlichkeit. 

«Schon die anererbte konservative Gemein- 
schaftsgesinnung gibt in der Welt der Gemeindefrei- 
heit immer wieder Anlass zur sozialen Saumselig- 
keit, zu allzulangem Verharren beim Altgewohnten, 
auch wenn wohltätige Reformen nötig und möglich 
geworden sind. Das darf nicht länger so bleiben. 
Arbeitslosigkeit, Unterernährung, Inflations- und De- 
flationskrisen, das «Herr-im-Hause»-Prinzip, allzu 
grosse Vermögens- und Einkommensunterschiede: 
all das gilt es zu überwinden, und nur dann wird es 
endlich möglich sein. 


die politische Demokratie zur sozialen Demokratie 
auszuweiten. 


Gesunde wirtschaftliche Zustände bilden die 
beste Voraussetzung für eine Kommunalisierung und 
Demokratisierung Europas. Aber umgekehrt lässt 
sich erst in einer Welt, die ernsthaft an die Überwin- 
dung des obrigkeitsstaatlichen Zentralismus und der 
ihm entspringenden dämonischen Mächte herangeht, 
mit Recht sagen: die Wirtschaft ist das Schicksal.» 

Selbstverständlich bietet auch die Gemeindefrei- 
heit an sich keine Garantie für allgemeine Harmonie. 
Sie bietet jedoch die zuverlässige Ausgangsbasis zu 
ruhiger Weiterentwicklung und zu organischem 
Fortschreiten. «Trotz allem Schädlichen, das aus 
dem freien Gemeinschaftswillen zeitweise fliessen 
mag, bleibt auf dem Boden des Kommunalismus und 
damit des konservativen Ordnungsprinzips normaler- 
weise doch die Bereitschaft fortbestelien, auf den 
Willen der Mehrheit und starker Minderheiten Rück- 
sicht zu nelımen — und aus diesem kollektiven Geist 
der Rücksichtnahme lassen sich immer wieder Kräfte 
der Regeneration mobilisieren. Daraus folgt: wo die 
Erziehung zum Kollektivvertrauen, wo ein einheit- 
liches Kollektivgewissen einen Volkskörper zusam- 
menhält, da kann auch die /dee der Menschenbildung 
nie völlig untergehen; sie wird, wenn auch nicht als 
verwirklichte Tatsache, so doch als sittliche Aufgabe 
früher oder später von neuem Anerkennung finden. 
Und nie vergesse man: jedes kollektive Bekenntnis 
zu Freiheit und Demokratie ist seinem Wesen nach 
nichts anderes als ein kollektives Bekenntnis zur 
Humanitätsidee.» 


Die Genossenschaft — Grundlage eines euro- 
päischen Neuaufbaues; welche Verantwortung 
brinet das erst für diejenizen, die jetzt schon 
Träser des in der eigentlichen Genossenschafts- 
bewesung repräsentierten Genossenschaftsge- 
dankens sind! 


Sollte eine solche Perspektive nicht mit neuer Zu- 
versicht erfüllen, vor allem im Blick auf das Roch- 
dale-Jahr 1944, das dem Gedenken an die berühmten 
28 Konsumgenossenschafter gewidmet ist, die im 
Vertrauen auf die Unerschütterlichkeit eines auf die 
ganze Welt gerichteten genossenschaftlichen Sozial- 
programms mutig und opferbereit ihren ersten 
Laden eröffneten! «Gemeindefreiheit» in der Genos- 
senschaftsbewegung bedeutet aktives Leben in ieder 
einzelnen Genossenschaft, in der kleinen wie in der 
grossen. Grössere Genossenschaften können ihrer- 
seits den Wex der Dezentralisation beschreiten und 
in Ladenzemeinschaften usw. jenes nahe Verhältnis 
der Mitglieder untereinander und zur Genossenschaft 
fördern, das die Voraussetzung für den gesmnden 
ideellen Unterbau der Genossenschaft bildet. All das 
braucht nicht die volle Ansnützung der Errungen- 
schaften einer rationellen Betriebspolitik zu hindern. 

Man darf heute im Blick auf die Kriegswirt- 
schaft feststellen, dass deren befriedigendes Funk- 
tionieren zu einem wesentlichen Teil der wirtschaft- 
lichen Erkenntnis zu verdanken ist, die sich Tau- 
sende und aber Tausende von Schweizer Bürzern in 
den Genossenschaftsbehörden und -verwaltungen 
durch jahre- und jalırzehntelange Mitarbeit erar- 
beitet haben. Die Demokratisierung der Wirtschaft 
lat sich hier zum Wohle des Landes überzeugend 
bewährt. Bei aller Neuregelung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse, vor allem der wirtschaftspolitischen 
Gesetzgebung in der Schweiz, wird man nie und 
nimmermehr die Tatsache aus dem Auge verlieren 
dürfen, dass der Genossenschaftsgedanke in un- 
secrem Volke von Anbeginn an lebendig war, dass er 


nicht etwas von aussen her an dasselbe Herangetra- 
genes ist, sondern in den mannigfachen Arten un- 
serer Genossenschaften von Konsumenten und Pro- 
duzenten stets nach praktischer Betätigung gestrebt 
hat und auch weiterhin streben will. Hier durch be- 
hördliche Bestimmungen die Entwicklung zu unter- 
binden, wäre eine Widernafürlichkeit, die sich bitter 
rächen müsste. 


Das gesamte Schweizer Wirtschaftsleben 
wird sich vom Geiste der Gemeindefreiheit, der 
Genossenschaft, durchdringen lassen müssen, 
bis in die kleinsten Verzweigungen hinein; dann 
wird es auch fähig sein, die Anforderungen 
einer harten Nachkriegszeit zu bestehen und als 
überzeugendes Beispiel einer wahren politischen 
und wirtschaftlichen Demokratie am Aufbau 
einer besseren Welt zu wirken. 


Das Werk von Adolf Gasser wird hoiientlich 
den verdienten Widerhall in allen Verantwortung 
tragenden Kreisen finden. Besonders auch in un- 
serer Bewegung. Was angesichts der Herausgabe 
eines so bedeutungsvollen geistigen, politischen und 
wirtschaftlichen \Wegweisers besonders freut, ist, 
dass er im Verlag der «Bücherfreunde», Basel (wo 
er zu Fr. 10.— bezogen werden kann), erschienen ist 
und von der Buchdruckerei des V.S.K. typogra- 
phisch hervorragende Gestaltung erhalten hat und 
hier auch mit einer sehr gediegenen Einbanddecke 
versehen worden ist. 

Im Zeichen der inneren Zerrissenheit, wo Unge- 
wissheit regiert und Mutlosiekeit weite Kreise er- 
fasst hat, ist es doppelt wertvoll, wieder an die Quelle 
bleibender Erkenntnis geführt zu werden, beson- 
ders dann auch, wenn wir im Gedränze der täg- 
lichen Aufgaben den Weg zu uns selbst verloren 
haben und — u. U. unter Missachtung guter Grund- 
sätze — selbst haltlos mitzuschwimmen drohen. 
Lassen wir uns in solcher Gefahr das, was uns Adolf 
Gasser für unser Zusammenleben und die hiefür not- 
wendigen politischen und wirtschaftlichen Einrich- 
tungen sagt, klar durch den Kopf gehen und schrei- 
ten wir — erneut und dopvelt bestärkt in unserem 
Streben — zu mutigen Lösungen zur Verwirklichung 
einer \Virtschaft der gut schweizerischen und in Zu- 
kunft hoffentlich ach europäischen Verbundenheit 
— in genossenschaftlicher Freiheit. r. 


über die Aufgaben der Revisoren 
unserer Konsumgenossenschaften 


hat Herr Dr. G. Roeschli eine sehr beachtenswerte 
Wegleitung herausgegeben. Sie stellt einleitend fest, 
dass die Wichtigkeit dieser Aufgaben noch vielfach 
unterschätzt wird, und zwar von denjenigen Revi- 
soren, die ihıre Funktionen mangelhaft oder über- 
haupt nicht erfüllen und sich dabei ausschliesslich 
auf die Revision des Funktionärs der Treuhand- 
abteilung des V.S.K. verlassen. r 

Die genaue Umschreibung der Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten eines Revisors unserer Kon- 
sumgenossenschaften ist daher eine dringende Not- 
wendiekeit, die eingangs erwähnte Wegleitung somit 
sehr zu begrüssen. 

Die Gliederung der Broschüre ist einfach und 
klar. Sie wird allen Personen, die sich damit be- 
schäftigen, verständlich und daher in der Erfüllung 
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der mit der Mandatsübernahme als Revisor verbun- 
denen Pflichten ein wertvoller Helter sein. 

In einem Kapitel über Art und Umfang der Prü- 
fung werden die gesetzlichen Bestimmungen über die 
Kontrollstelle eingehend erläutert. Darnach hat sich 
die Prüfung insbesondere auf die drei folgenden 
Gebiete zu erstrecken: 

1. Ob sich die Betriebsrechnung und Bilanz in 
Übereinstimmung mit den Büchern befinden: 
ob die Bücher ordnungsgemäss geführt sind; 
ob die Darstellung des Geschäftsergebnisses und 
der Vermögenslage nach den wmassgebenden 
Vorschriften sachlich richtig ist. 


\Vas unter diesen drei Punkten zu verstehen ist, 
darüber erteilt die \Vegleitung eingehenden Auf- 
schluss. 

Über die durchgeführten Revisionsarbeiten müs- 
sen die Revisoren zuhanden der Generalversammm- 
lung einen schriftlichen Revisionsbericht mit Antrag 
vorlegen. Dafür werden ebenfalls Erläuterungen und 
Beispiele gegeben. 

In einem dritten Abschnitt wird auf die Verant- 
wortlichkeif hingewiesen. Die mit der Verwaltung, 
Geschäftsführung und Kontrolle einer Genossen- 
schaft betrauten Personen sind für den Schaden ver- 
autwortlich, den sie ihr durch absichtliche oder falır- 
lässige Verletzung der ihnen obliegenden Pflichten 
verursachen. Es ist selbstverständliche Pflicht eines 
jeden Revisors, sich über diese Verantwortlichkeiten 
Rechenschaft abzulegen. Die Vereinsverwaltungen 
sollten dafür sorgen, dass zu ihrer eigenen Ent- 
lastung der Besitz dieser Wegleitung für jedes Mit- 
glied der Kontrollstelle als obligatorisch erklärt wird. 


Der Zweck der Revisionstätigkeit wird wie folgt 
zusammengefasst: 

a) Feststellung der forınellen und materiellen Rich- 
tigkeit der Bücher bzw. von formellen und ma- 
teriellen Fehlern in den Büchern. 

b) Kritische Stellungnahme zur Bilanz und Be- 
triebsrechnung, insbesondere zu den Ergebnis- 
sen der einzelnen Betriebszweige sowie zu den 
Inventurergebnissen. 

c) Feststellung von Mängeln in der Geschäftsfüh- 
rung. 

d) Vorbeugung gegen Fehler (Unregelmässigkei- 
ten) und Fehlerquellen. 


Dem letztgenannten Revisionszweck wird eine 
besondere Bedeutung beigemessen, entsprechend 
dem von alters her bewährten Grundsatz: «Vorbeu- 
gen ist besser als heilen». 

Zur Erfüllung der oben zusammengeiassten Re- 
visionszwecke wird die Aufstellung eines Prüfungs- 
programmes oder Prüfungsplanes vorgeschlagen, der 
Prüfungsstoff selbst in die vier Hauptgebiete Geld- 
verkehr, Warenverkehr, Kreditverkelır und sonstiger 
Verkehr eingeteilt. Das Verständnis für die aufge- 
zählten notwendigen Prüfungsarbeiten wird durch 
zahlreiche der Praxis entnommene Beispiele ge- 
weckt und vertieft. 

Die Revision ist nicht ein Ausdruck des Miss- 
trauens, sondern stellt im Gegenteil dasjenige Mittel 
dar, um der richtigen Tätigkeit des Verwalters oder 
der Verwaltung öffentlich Anerkennung zu zollen. 
Die Revisoren sollten ihr Mandat als Auszeichnung 
und als Ausdruck der Wertschätzung und des Zu- 
trauens ihrer Auftraggeber würdigen und darnach 
trachten, durch gewissenhafte Ausübung ihrer Pflich- 
ten dieses Zutrauen zu rechtfertigen. Die Wegleitung 
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zeigt, wie die Pflichten eines Mitgliedes einer Kon- 
trollstelle gewissenhaft ausgeübt werden können. Sie 
sollte daher in die Hände eines jeden Revisors un- 
serer Konsumgenossenschaften gelegt werden. S. 


Rund um den Ladentisch 


l. Frau Müller möchte &erne ein bestimmtes 
Waschmittel. Kurz angebunden erwidert unsere 
Verkäuferin Trudi: «Wir führen das nicht.» 
Trudi verzichtet auch darauf, Frau Müller auf 
andere Waschmittel aufmerksam zu machen 
und ihr vor allem Co-op zu empfehlen. Un- 
zufrieden verlässt Frau Müller den Laden und 
sucht ein Privatgeschäft auf, in dem ihr Wunsch 
vielleicht erfüllt wird. 

2. Frau Müller möchte gern ein bestimmtes 
Waschmittel. Höflich erwidert unsere Ver- 
käuferin Trudi: «Leider haben wir das Ge- 
wünschte momentan nicht auf Lager, aber wir 
können es Ihnen sofort besorgen. Vielleicht 
probieren Sie aber einmal unser «Co-op»- 
Wasclnnittel, das Ihnen sicher ausgezeichnete 
Dienste leisten wird.» Frau Müller geht auf 
den Vorschlag ein und verlässt zufrieden den 
Laden. 

Lehre: Die Verkäuferin soll das Mitglied gut 
beraten. Mit der Feststellung, dass ein Artikel 
nicht vorhanden ist, ist es nicht getan. Man soll 
das Mitglied immer zulriedenstellen. He. 
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Flüchtling Iyde Not! 


Vom Hans Tanner 


Chlagt’s nit im Innerschte eim a, 
chönnt’s nit au uns so g0? 

Nüt als sys nackti Läbe ha, 

in frömde Lande schto? 


Chönnt’s nit dr Vater, d’Mueter si, 


gar dyni eigne Chind? 
dr Brueder oder s’Schwöschterli, 
verjagt vom böse Find! 


Vertriebe, furt vo Hab’ und Huus, 

im Eländ, biltrer Not. 

Dur Nacht und Näbel, finschlre Gruus, 
uf Schritt und Tritt am Tod! 


Angscht! schuurig Angscht bi jedem Schnuuf, 
kei sichre Augeblick. 

Doch ündlich... dört goht d’Gränze ul... 
es göltlichs, güetigs Gschick! 


Es Härz vo Schtlei mues öpper ha, 
keis ruehigs Gwüsse meh, 

wär do nit hilft und hälfe cha, 
wo würkli nüt chönnt geh! 


Zeig drum dys offe Schwyzerhärz, 
dy edle Chrischtesinn, 

hälf lindere dä truurig Schmärz, 
mei, do Iyt Sääge drinn! 


Postcheckkonto der Flüchtlingshilfe: VII] 33000 Zurich 
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GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


Liebe Ehemalige, 

Es freut mich, dass mein letzter Brief so gute 
Aufnalıme gefunden hat. Ich lese diese Feststellung 
wenigstens aus zahlreichen Zuschriften, welche zum 
Ausdruck brachten, dass die Verkäuferin für eine 
Ermunterung in diesem Sinne dankbar ist. 

Einer dieser Briefe enthielt die Frage, wie die 
Genossenschaft sich zu den Idealen der Wahrheit und 
Gerechtigkeit stelle. Gerne beantwortete ich diese 
Anfrage hier, weil sie allgemein interessieren dürfte. 

Kurz gesagt, die Konsumgenossenschaft wäre 
olıne diese Ideale kaum denkbar, denn sie gehören 
zur ethischen Grundlage unserer Bewegung. Einer 
Konsumgenossenschaft aber olıne ethische Fundie- 
rung müsste die Existenzberechtigung abzesprochen 
werden. 

Schon die Weber von Rochdale haben, wie Ihr 
wisst, den Grundsatz der Verteilung unverfälschter, 
vollgewichtiger Qualitätswaren in ihr Programm 
aufgenommen. Damit stellten sie sich in den Dienst 
der Wahrheit. Auch das Geschäftsgebaren unserer 
Konsumgenossenschaften richtet sich nach diesen 
Ziel. Deshalb kannten unsere Genossenschaften von 
jeher auch keine Geheimniskrämerei in bezug auf ihre 
Preis- und Lohnpolitik. Wir sind es gewohnt, ınit 
offenen Karten zu spielen, und dulden keine Falsch- 
spielereien. Auch die genossenschaftliche Presse und 
Propaganda stelıt selbstverständlich im Zeichen der 
Wahrheit. 

Was aber für die Genossenschaft selbst gilt, das 
muss auch für ihre Angestellten von Bedeutung sein! 
Wie steht es aber mit den kleinen Notlügen, zu 
welchen die Verkäuferin heute Zuflucht nimmt, um 
es angeblich mit den Mitgliedern nicht zu ver- 
derben? Ich weiss, dass maı oft glaubt, solche 
Kleinigkeiten seien im Interesse der Konsum- 
genossenschaft entschuldbar oder nötig. Ich denke 
da z.B. an alle Ausreden, welche man in Vorkriegs- 
zeiten den Mitgliedern lächelnd erzälilte, falls man 
selbst vergessen hatte, einen Artikel rechtzeitig 
nachzubestellen. Von der Fabrik über den V.S.K. 
und über die Verwaltung bis zum Magaziner und 
Chauffeur wurde dann einfach jemand zum Sünden- 
bock erklärt. Damit war man der Wahrheit mit 
Eleganz ausgewichen! Ist sich die Verkäuferin aber 
bewusst, dass sie dadurch die Leistungsfähigkeit des 
V.S.K. oder des eigenen Vereins in ein schlechtes 
Licht stellte? Wollen wir also nicht zu unseren 


kleinen Fehlern stehen, uns entschuldigen — wenn 
es auch schwer fällt — und uns vornehmen, künftig 
solche Fehler zu vermeiden? Ich bin überzeugt, 
dass es im Interesse der Konsumgenossenschaft und 
auch für uns selbst das Beste ist, was wir tun können. 
Wohl ist die Wahrheit nicht immer bequem. Man 
nimmt sie uns meistens übel. Aber unser Masstab 
sei nicht die äussere Wirkung, welche eine ausge- 
sprochene Wahrheit auf unsere Umgebung ausübt, 
sondern einzige und allein die leise innere Stimme. 
Nicht Trug noch Falschheit, nur allein die Walır- 
heit lässt uns innerlich wachsen, ungeachtet des 
Triumphes, welchen der Lügengeist heute um uns 
und in der ganzen Welt feiert. 

In einem Buche des jungen Zürcher Dichters 
Ernst Kappeler finde ich darüber folgende tröstliche 
Stelle, die ich Euch nicht vorenthalten möchte: 


«Jetzt, wo uns die Lüge aus allen Fernen ent- 
gerengrinst, müssen wir die Wahrlıeit doppelt in- 
brünstig in unserer Nähe aufbauen, stark machen und 
strahlend, dass sie die andern erreicht, wenn sie aus 
ihrem Taumel erwachen. Die ganze Wahrheit aber 
wird uns mie zuteil, die wölbt sich über unseren 
kleinen Leben hin im unendlichen Bogen der Sterne, 
und wir werden in ewiger Sehnsucht immer zu ihr 
aufschauen müssen. Aber gerade diese Sehnsucht 
ist viel kostbarer als das ganze Geschenk einer 
Gewissheit. Sie hält uns wach, sie erhebt uns aus 
tiefster Not immer wieder zum Glauben, zur Hoii- 
nung.» 

Ueber den Grundsatz der Gerechtigkeit, welcher 
in der Geschichte der Konsumgenossenschaften stets 
eine führende Rolle spielte und von dessen Verwirk- 
lichung in Politik und Wirtschaft die Menschheit sich 
so viel verspricht, möchte ich in einem späteren 
Brief berichten. 


Mit freundlichen Grüssen j 
Euer A. Stadelmann 


ID Leben ist kurz und die Wahrheit wirkt fern 


und lebt lange — sagen wir die Wahrheit! 


Schopanhauar 
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Kreiskonferenzen 


Herbstkonferenz des Kreises Il 
am 3. Oktober in Reconvilier 


* Präsident Perret begrüsst im besonderen Herrn 
Benoit, Gemeinderat von Reconvilier, als Vertreter 
des V.S.K. die Herren Direktor Maire, Dupuis und 
Dami, die Delegierte der Union des coop£ratrices 
romandes Frau Beguin. Der Appell ergibt die An- 
wesenheit von 73 Delegierten aus 20 Vereinen. 

Im Bericht der Kontrollstelle, der von Herrn 
Ed. Stauffer vorgelegt wird, wird darauf hingewie- 


sen, wie wichtig die Vorsicht beim Einkauf ist, 
wenn man Verluste in der Nachkriegszeit ver- 
meiden will. 

In den Kreisvorstand werden gewählt die 


Herren /. Voillat, Verwalter der Coop£rative d’Ajoie, 
und 4. Vrilleumier, Adjunkt bei der Verwaltung der 
Cooperatives Reunies de La Chaux-de-Fonds, welche 
an die Stelle der Herren J. Nussbaumer und F. 
Barbier treten, während Herr Nussbaumer Stell- 
vertreter von Herrn J. Voillat wird. Im Vorstand der 
Kontrollstelle ersetzt Herr R. Schmitt, ständiger 
Kreissekretär, Herr Ed. Stauiier. 


Auf Grund des von der Konsumgenossenschaft 
St. Imier vorgelegten genossenschaftlichen Aktions- 
programımes wurde vom Aktionskomitee, das sich 
vorbehielt, selbst ein Programm auszuarbeiten, die 
Herren Ermann, Ch.-H. Barbier, Boson und Schmitt 
beauftragt, jeder selbständig einen Vorentwurf aus- 
zuarbeiten. Diese Lösung, welche die Vertreter von 
St. Imier ganz zufriedenstellt, wird von der Kreis- 
konierenz angenommen. 


Herr Direktor Maire referiert über das Pro- 
eramm für die Rochdale-Jahrhundertieier. Er be- 
tont die Wichtigkeit intensiver und kKoordinierter 
Werbung. In der anschliessenden Aussprache wer- 
den die Vorzüge des Programmes hervorgehoben. 
Ein halbes Dutzend Redner steuert neue Ideen bei, 
die Herr Maire zu Handen der Direktion entzegen- 
nimmt. 


Anschliessend referiert Präsident Perret über 
die «Einführung von Familienausgleichskassen in 
den schweizerischen Konsumgenossenschaften». Er 
unterstreicht die Notwendigkeit, dem Geburten- 
rückgang Einhalt zu gebieten. Die Familie, eine der 
Grundiesten des Landes, sei in Gefalır. Ein wirk- 
samer Kampf könne nur geführt werden: 


1. wenn die Familiengründung durch genügenden 
Grundlohn erleichtert werde, 


2. wenn die Frau sich wieder dem Heim widmen 
könne, 


3. wenn das Familienoberhaupt nicht nur für die 
Arbeitsleistung entlöhnt werde, sondern auch 
seine Lasten berücksichtigt würden, was aber 
kein Vorwand für die Senkung des Grundlohnes 
sein dürie. 


Zum Schlusse weist der Referent auf die Dring- 
lichkeit der Schaffung einer Familienausgleichhs- 
kasse innerhalb unserer Bewegung hin. Herr Perret 
lädt den V.S.K. ein, in dieser Richtung voranzu- 

en. 
ae Meinung des Berichterstaters wird von der 
ganzen Versammlung geteilt. 
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Herbstkonferenz des Kreises VIII 
am 17. Oktober in Arbon 


(Korr.) Präsident Geser entbietet den Delegierten 
herzlichen \Willkommegruss, wie auch dem Vertreter 
des V.S.K., Herrm Direktor Zellweger, den Herren 
Nationalräten Huber und Höppli, unseren Vertretern 
im Verwaltungsrat des V.S.K., sowie Herrn Degen 
vom Lagerhaus \Wülflingen. 

Der Appell ergibt die Präsenz von 72 Dele- 
gierten. Acht Vereine haben es als überflüssig er- 
achtet, die Versammlung zu beschicken. 


Zum Jubiläumsprogramm referiert Herr Direk- 
tor Zellweger in bekannt meisterhafter Weise. 


Die Diskussion eröffnet Geser-Rorschach, der 
findet, dass das vorgesehene Programm überfüllt 
sei, dass die Zweckgenossenschaften auch einmal 
ein Melreres tun sollten, dass die Ausdehnung des 
Festprogrammes über das ganze Jahr 1944 ermü- 
dend wirke, der Pflege des Genossenschaftsgedan- 
kens mehr Sorgfalt geschenkt werden sollte, um aus 
Prozentinitgliedern überzeugte Genossenschafter 
herauzubilden. 


Höppli-Frauenfeld findet das Programm eben- 
falls überlastet und fürchtet, es könnte ermüdend 
wirken. Er wünscht ein zeitlich beschränktes und 
vereinfachtes Programm. 


Hässig-Rorschach fürchtet ebenfalls eine Ueber- 
lastung und gäbe einer hundertprozentigen Genos- 
senschaftswoche den Vorzug, die zudem den Vorteil 
der finanziellen Tragbarkeit für die Vereine in sich 
trüge. 

Bandi-Rorschach hegt Bedenken, ob die finanz- 
schwachen Vereine nicht allzustark beansprucht 
werden. Die vermehrte Gewinnung der Lelrerschaft 
begrüsst er; er gäbe vor allem der Schaffung einer 
Revue, analog der seinerzeit gezeigten Wiener Re- 
vuc, den Vorzug. 


Geser sähe in der Schaffung eines Genossen- 
schaftsführers der Schweiz das gegebene Mittel, um 
Irrtümern bei Domizilwechsel vorzubeugen und Ge- 
nossenschafter auch wieder Genossenschaften zuzu- 
führen, die dem V.S.K. angeschlossen sind. 


Herr Zellweger macht in seiner Replik darauf 
aufmerksam, dass im Welschland und im Bernbiet 
das Festprogramm mit Begeisterung aufgenommen 
worden sei; er verstelit die Skepsis des Kreises VIII 
nicht recht und betont, dass nicht ein Festjahr ge- 
schaffen werden soll, sondern ein Jalır zielbewusster 
Propaganda, ein Jalır, in dem ernste Gedanken und 
Erwägungen in den Vordergrund gerückt werden 
sollten. Den genossenschaftlichen Führer lelınt er 
ab, da derselbe zu umfangreich und kostspielig 
würde. Mit der Freizügigkeit ist ja das Mittel ge- 
schaffen, damit wegzichenden Mitgliedern bei der 
Abmeldung die vom V.S.K. bezielbare Karte aus- 
gehändigt und ihnen die Genossenschaft am neuen 
Wohnort bekannt wird. Jeder Verein soll nach 
bestem Wissen und Können mitwirken, dann werde 
ein voller Erfolg auch nicht ausbleiben. 


Farmilienausgleichskassen. Herr Nationalrat 
G. Meier, Weinfelden, skizziert in markanten Zügen 
die Gründe, die zur Forderung der Familienaus- 
gleichskassen fülırten. Für das von unsern Vereinen 
angestellte Personal ist eine solche Kasse als nicht 
dringlich zu betrachten, da die Lohinverhältnisse als 
vorbildlich gelten und das Personal zum grössern 


Teil schon im Genusse von Familienzulagen ist. Für 
die breiten Bevölkerungsschichten ist vor allem die 
Vermittlung von gesunden Wohnungen an kinder- 
reiche Familien wichtig. Das Gute der Familien- 
ausgleichskasse soll nach Möglichkeit wefördert 
werden: aber in erster Linie sollte eine staatliche 
Alters- und Hinterbliebenenversicherung geschaffen 
werden, um der arbeitenden Bevölkerung einen sor- 
genfreien Lebensabend zu sichern. 


In der Diskussion betont Herr Direktor Zell- 
weger, dass der V.S.K, in dieser Frage noch keine 
Stellung bezogen, sondern lediglich Fühler ausge- 
streckt habe, um sich über die Ansichten der Ver- 
eine ein genaueres Bild zu machen. Auch die Ver- 
bandsdirektion taxiert die Angelegenheit nicht als 
dringend, ist aber auch der Meinung: wenn schon — 
dann gemeinsam mit allen Verbandsvereinen unter 
eigener Leitung. 


Nationalratswahlen und ihre Bedeutung für das 
Genossenschaftswesen. Herr Nationalrat Huber als 
Reicrent betont, dass die Konsumvereine ihre in den 
Statuten verankerte politische Neutralität wahren 
sollen; er wolle damit nicht sagen, dass ihre Mit- 
glieder den Wahlen gleichgültig gegenüberstehen 
sollen, aber in der Wahlpropaganda soll die nötige 
Vorsicht nicht ausser acht gelassen werden. Die po- 
litische Einstellung und namentlich die Einstellung 
gegenüber den Konsumgenossenschaften sei ja von 
den Kandidaten bekannt, und es sei nur logisch, 
wenn wir unsere Stimme Genossenschaftsfreunden 
reservieren, um für eine Erstarkung der genossen- 
schaftlichen Gruppe des Nationalrates zu sorgen. 
Warenhausbeschluss, Ausgleichskasse, Umsatzsteuer, 
Welrmannsausgleichskasse, Gesetz gegen unlau- 
tern Wettbewerb usw. mahnen zur Vorsicht; es gilt, 
auf der Hut zu sein, um nicht doch den kürzern zu 
ziehen. Durch eine konsequente Einstellung müssen 
wir erreichen, dass auch in Bern begriffen wird, 
dass auch wir uns politisch interessieren und respek- 
tiert sein wollen. 


Anbauwerk des Kreises VIII auf der Hohen 
Buche in Bühler. Herr Sigg vom geschäftsleitenden 
Ausschuss orientiert über den Stand des Anbau- 
werkes. Er beantragt, die Kreiskasse möchte den in 
Aussicht gestellten Beitrag von Fr. 1000.— auf 
Fr. 2000.— erhöhen. 


Naef, Arbon, protestiert gegen eine Erhöhung, 
da in nächster Zeit grössere Beträge für Instruktions- 
kurse benötigt würden und das Kreisvermögen zum 
Teil in Werttiteln angelegt sei. Huber, Uzwil, unter- 
stützt mit beredten Worten den Antrag Sigg, wirbt 
mit überzeugenden Voten für das Anbauwerk. Geser 
findet eine Beteiligung mit Fr. 1000.— als vollauf 
genügend. Nach weiteren Voten von Clavadetscher, 
Trogen, Honegger, Schöb, Gossau, Hänny, Ror- 
schach, stellt Naef, Arbon, den Antrag, es seien aus 
der Kreiskasse ein Beitrag von Fr. 1000.— und, sO- 
fern es die Umstände erfordern sollten, später en 
weiterer Zuschuss zu bewilligen. Dieser Antrag wird 
mit grossem Melır gutgeheissen tmd vom Präsi- 
denten des Ausschusses, Waldvogel, „Bühler, ver- 
dankt. Dieser übermittelt noch die Grüsse des frei- 
willigen Arbeitslagers der Schuh-Coop, das mit IXo- 
dungsarbeiten im Anbauwerk tätig ist. Er empfiehlt 
den Delegierten regen Besuch des Anbauwerkes. DIE 
im Instruktionskurs für Schuhverkäuferinnen In 
Oberaach gebotene Aufklärung verdient strikte Be- 
folgung. 


4 Geser macht auf die neugeschaffenen Plakate 
für blinde Coupons aufmerksam, die als gute Helier 
für das Verkaufspersonal zu schätzen sind. 


Dem neuen sanktgallischen Steuergesetz soll alle 
Aufmerksamkeit geschenkt werden, damit allen For- 
derungen der Konsumvereine voll Rechnung getra- 
gen werde. 


Der Genossenschaftlichen Jugendbewegung soll 
jede Hilfe zugewandt werden, um uns jungen Nach- 
wuchs heranzubilden. Auch die Lehrerschaft soll 
zur Förderung dieser Ziele herangezogen werden. 


G. Meier, Weinfelden, Präsident des thurgaui- 
schen Kantonalverbandes, verdankt dem aus dieser 
Institution nach 34jähriger Tätigkeit ausscheidenden 
Vorstandsmitglied Höppli, Frauenfeld, seine gelei- 
steten wertvollen Dienste. 


Direktor Zellweger weist auf die heutigen und 
zu erwartenden kommerziellen Schwierigkeiten hin. 
Der V.S.K. wird der Prüfung der Bilanzen finanz- 
schwacher Vereine alle Sorgfalt angedeihen lassen, 
um eine Situation, wie wir sie 1918/1924 erlebten, zu 
vermeiden. 


Als Konferenzort für die Frühjahrstagung be- 
wirbt sich Uzwil, das bei dieser Gelegenheit sein 
neugeschaffenes Versammlungszimmer zur Verfü- 
gung stellt. Uzwil beliebt. 


Während des Mittagessens entbot Herr Ziegler, 
Präsident des Konsumvereins Arbon, den Delegierten 
herzlichen \Willkommgruss. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 


Mit dem Herannahen der Festtage um den Jahreswechsel 
neigen sich Sinnen und Trachten der Menschen teils dem 
inneren Selbst und dem kleineren Kreise der Farnilie und der 
Verwandten, teils substantielleren Dingen, als sie ein Studien- 
zirkel darstellt, zu, so dass die Gründung von genossenschaft- 
lichen Studienzirkeln um diese Zeit immer einen Rückgang 
erfährt. Die Zahl der Gründungen, die in die Berichtswoche 
fallen, ist deshalb denen der letzten vorangehenden Wochen 
gegenüber sehr bescheiden, Sie beschränkt sich auf 3, näm- 
lich ie I in Altdorf, Tramelan und Zürich, LVZ (13. Zirkel). 
Alles in alleım bestehen nun in der deutschsprachigen Schweiz 
58, in der französischsprachigen 45, im ganzen Gebiet der 
Schweiz somit 103 Zirkel. Führend ist Basel, ACV, mit 17 
Zirkeln. Es folgen Zürich, LVZ, mit nunmelır 13, Lausanne, 
S.C.C.L., mit 11, Geni, S.C.S.C., mit 8, Vevey mit 6, und 
St-Imier mit 5 Zirkeln. 


Aufrufe zur Teilnahme an schon bestehenden oder erst im 
Eutstehen begriffenen Zirkeln finden sich vor in den Lokal- 
auflagen des «Gen. Volksblattes» von Aarau, Lenzburg, AKG. 
St. Gallen und Windisch und in den Lokalauflagen von «La 
Cooperation» der Verbandsvereine in Lausanne, 5.C.C.L., 
Sonceboz und Vallorbe. 


Die Jugendgruppe Bex lädt in einem fast eine halbe Seite 
des lokalen Teiles von «La Cooperation» füllenden Inserat auf 
den Il. Dezember zu einer Abendunterhaltung mit einem viel- 
versprechenden Programm und anschliessendem Tanz ein. 
Hoffen wir, dass der Einladung der jugendlichen und jugendlich 
begeisterten Genossenschafter auch ein schönes Kontingent 
der sogen. älteren Jugend Folge leistet. 


Die neue Wirtschaftsordnung, woher sie immer 
komme, muss — wenn sie uns den sozialen 
Frieden bringen soll — auf den Gesetzen der 


Moral aufgebaut sein. DRERASGRFrOEN 


619 


Kreis V (Aargau) 


Der zweite Studienzirkelleiter-Kurs 


findet statt am Samstag, den Il. Dezember, 14.15 Uhr, 
im Hotel Helvetia, I. Stock. Zeughausstrasse, Aarau. 


Thema: «Politische und konfessionelle Neutralität». 


ee a nn 


Alle Vereine des Kreises sind zur Teilnahme auigeiordert. Der 
erste, kürzlich abgxehaltene Kurs war ein Erfolg. Möge es auch 
der zweite sein. Je grösser die Zahl der Aktiven. umso besser 
die Zukunft unserer Bewegung. 


’ 

| 

i 

| 
. Aus unserer Bewegung 


Y 
Aus unseren Verbandsvereinen 
Umsätze: 1942/43 1941,42 
v Bätterkinden . . 292.100.— 270.900.— 
Bremgarten (B.) . 131.000. — 139.100.— 
Burgdori F 650.30 0.— 636.0U0.— 
Bützberg 156,900.— 126,100.— 
Chiasso BE 642.600.— 601.050.— 
Delsberg (berichtigt) 2.343.200.— 2.208.600.— 
Gossau ee, 571.400.— 491,200.— 
I Herzogenbuchsee . . 702,700.— 656.200.— 
Hombrechtikon-Feldbach 58.300.— 52.400.— 
Interlaken . . . . . 1,856.400.— 1.622,400.— 
III N 270.000.— 255,000.— 
Lauterbrunnen 91,100.— 84.500.— 
Niedergösgen 1.332.350.— 1.243.200.— 
Rapperswil . 251,300.— 246,600.— 
Unterentielden 147,000. — 146,000.— 
Wynau 296.100.— 266,600.— 


Die Konsumgenossenschaft Atioltern am Albis gibt ihren 
Mitgliedern bei Einkäufen im Schuhgeschäit inı Werte von 
4 Fr. 30.— einen Gutschein von Fr. 4.—. In der Genossen- 
schaftlichen Volksbildungszruppe St. Clara des ACV beider 
Basel spricht Herr Dr. B. Voellnmy über «Das römische Augst». 
Frau Lanz, Biel, sprach im Konsumgenossenschaitlichen Frauen- 
verein Biel, deutschsprachige Sektion. über «Die Hausdienst- 
lehre der iungen Mädchen und die Arbeit der Haushaltlehr- 
kommissions. Die Genossenschaftliche Jugendgruppe desselben 
Vereins lässt den bekannten Film «Landammann Stauiiacher» 
vorführen. Herr Dr. Hans Mühlemann. Redaktor des «GV», 
kommentierte im Genossenschaitlichen Frauenverein Frauen- 
ield den Beveridge-Plan. Der Frauenverein beabsichtigt ierner, 
eine Besichtigung der Konsumbäckerei in Winterthur zu 
organisieren. 


Eine besondere verbilligte Konfitürenaktion führt der 
Verbandsverein in Gränichen durch. Niederbipp veranstaltet 
ein Gastspiel der Heidi-Bühne aus Bern mit dem Stück 
“Theresli». Einen Kurs (Vortragsabend plus Ausstellung) über 
das Tliema «Feste imm Hause, kleine Geschenke. die Freude 
bereiten» organisiert Oberburg. Reierentin ist Frau Verdini 
aus Kreuzlingen. Die Konsumgenossenschait Papiermühle und 
Umgebung hebt die Verdienste von Herrn Robert Mast hervor, 
der seit 1913 ununterbrochen das Amt des Präsidenten der 
Genossenschaft innehat. Der Präsident der AKG Rorschach 
berichtet über seinen Besuch bei der Delegiertenversammlung 
des Verbandes landwirtschaitlicher Genossenschaften des Kan- 
tons St.Gallen und stellt dabei iest, dass in den Kreisen der 
Bauernschait der Genossenschaitsgedanke iest verwurzelt ist. 


Neben den bereits in unserm letzten Bericht zitierten Ver- 
billigungsaktionen gibt der Konsumverein Thalwil noch einen 
Ausweis iür 800 g Weissmehl ab und gewährt eine Rückver- 
gütungsauszahlung auf Metzgereibezüge. Herr Proi. Friedrich 
Frauchiger reierierte an einem Genossenschaitlichen Bildungs- 
abend des Lebensmittelvereins Zürich über «Die wirtschait- 
lichen Verhältnisse der Gegenwart». 


Arbon beklagt den Verlust von Fräulein Lydia Frech, 
die seit 1913 ununterbrochen bis zu ihrer Pensionierung als 
Verkäuferin tätig war. Attiswil den von Herrn Ernst Meyer- 
Wyss, langiährigem Sekretär der Genossenschaft, und Bellin- 
zona den von Herrn Maurice Graber, der seit 1930 im Büro 
und in der Kontrolle der Filialen beschältigt war. 


i ä i i itgli ft die Filme «Vivre» 
Aigle präsentiert seiner Mitgliedschaft i I 
und «Jacques et Jacot». Frau Perrin referiert in Bouveret 
über «Causerie — Conseil — Vestimentaire». R. A-i. 
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Verbandsdirektion 


An 2. Dezember 1943 konnte Herr Hermann Zeller, Pro- 
kurist des V.S.K., seinen 60. Geburtstag feiern. Herr Zeller 
steht schon mehr als dreieinhalb Dezennien in den Diensten des 
V.S.K. Als junger Conmis hat er begonnen, wurde später 
Adiunkt der Abteilung Eier, Fleischwaren, Fette und Oele. Auf 
den t. Jamwar 1921 wurde er zum Prokuristen des damaligen 
Departementes für Warenvermittlimg ernannt. Später über- 
nahın er zu seinen bisherigen Aufgaben die Leitung der Abtei- 
lung Fabrikationsartikel/Lebensmittel und die Oberleitung der 
Abteilung Brennmaterialien. Im Jahre 1939 wurde ihm die 
Prokura für den V.S.K. erteilt. 

Wir möchten auch bei der heutigen Gelegenheit die Fest- 
stellung wiederholen, dass sich Herr Zeller von seiten der Ver- 
bandsbehörden eines uneingeschränkten Vertrauens erireut 
und sich dessen auch immer würdig erzeigt hat. Seine Auf- 
gaben sind besonders in der heutigen ausserordentlichen Zeit 
äusserst schwierig. und erfordern nicht nur die Routine eines 
eriahrenen Praktikers, sondern auch die Fähigkeit, in unge- 
wohnten Verhältnissen für die Zukunft disponieren zu können. 
Beide Voraussetzungen finden wir in Merrn Zeller harmonisch 
vereint zum \WVohl und Nutzen unserer Bewegung. 

Die Verbandsdirektion legt Gewicht darauf, auclı an dieser 
Stelle die grossen Verdienste von Herrn Zeller zu anerkennen 
und zu verdanken, dem Jubilaren herzlich zu gratulieren und 
der Hofinung Ausdruck zu geben, dass der V.S.K. noch lange 
auf die wertvolle Kraft ihres Mitarbeiters zählen dürie. (S, auch 
Nr. 49 des «S.K.-V.». Die Red.) 


| Arbeitsmarkt | 


Angebot 


Junges Ehepaar sucht ein Depot zu übernelinien auf Neu- 
jalhır oder später. In Frage käme eine Filiale mit zirka 120.000 
bis 150,000 Franken Unisatz. Die Frau war mehrere Jalıre 
Verkäuferin in Konsumgenossenschafiten. Offerten erbeten 
unter Chiffre G. ©. 129 an den V.S.K.. Basel 2. 


Tüchtige Verkäuferin, deutsch und französisch sprechend, 
sucht auf 1. Januar Stelle in einer grösseren Konsunigenossen- 
schaft (eventuell als Depothalterin). Gute Kenntnisse in Lebens- 
mittel. Schuh- und Manufakturwaren sowie im Rationierungs- 
wesen. Kanton Bern wird bevorzugt. Offerten erbeten unter 
Chiffre A. C. 130 an den V.S.K., Basel 2. 


3ljähriger gelernter Kaufmann, in Genossenschaftsbetrieb 
tätig, möchte sich auf Frühjahr 1944 verändern. Der Suchende 
beherrscht drei Landessprachen und verfügt über eine gute 
kaufmännische Bildung. Eine melhriährige Praxis in der Fül- 
rung des Magazins einer grösseren Genossenschaft ist vor- 
handen, Gesucht wird Stellung als Verwalterstellvertreter oder 
Magazinchei, Ofierten erbeten unter Chiffre Z. P. 131 an den 
Vasekes Baselß2% 


Nachfrage 


Bureauangestellte. an exaktes Arbeiten gewölint. für allıge- 
meine Büroarbeiten, Korrespondenz und Buchhaltung. zu sofor- 
tigem Eintritt gesucht. Handschriftliche Offerten mit Gehalts- 
ansprüchen und Photo erbeten an die Verwaltung der Konsunı- 
genossenschaft Oberhofen und Umgebung, in Oberhofen (Bn.). 
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